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Für alle Tagträumer, die noch an Magie glauben.




Ich verliere mich immer öfter


zwischen den Sekunden


und bleibe hängen


in verstrichenen Momenten


als würde deine Präsenz


an meiner zerrissenen Seele


zerren und mein Leben


für einen kurzen Augenblick


zum Stillstand bringen
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Prolog


Das Mädchen lief durch die Wüste und die Sonne brannte wie Feuer auf ihrer blassen Haut. Sie kämpfte sich vorwärts, Schritt für Schritt. Jeder Atemzug fühlte sich an, als würde Schleifpapier über ihre Lungen reiben. Sie hielt sich schützend die Hände vors Gesicht, doch sie konnte nicht verhindern, dass der starke Wind Sandkörner wie tausende kleine Nadeln über ihren Körper prasseln ließ. Ihre Kraft schwand dahin und tief in ihrem Inneren wusste sie, dass es bereits zu spät war. Sie würde es nicht schaffen.


Dies war ihr Tod.


Und sie akzeptierte es.
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Teil 1 - Chaos





Kapitel 1


Prisma


Hannah öffnete die Augen.


Ihr Kopf pochte wie verrückt und sie hatte Schwierigkeiten scharf zu sehen. Alles wirkte wie in dichte, weiße Watte gehüllt. Sanftes Sonnenlicht fiel durch die kleinen Ritze der Jalousie und malte Muster auf den hellen Parkettboden.


Boden? Was ist passiert? Bin ich etwa schon wieder ohnmächtig geworden?, dachte sie verwundert, während sie versuchte aufzustehen. Doch der Boden vibrierte unter ihren Händen und der Schwindel überkam sie erneut. Hannah schloss für einen kurzen Moment die Augen und versuchte sich zu beruhigen. Eine starke Übelkeit flammte in ihrem Magen auf und sie gab sich Mühe, tief und bedacht zu atmen, um sich nicht übergeben zu müssen. Okay Hannah, denk nach! Du liegst in deinem Wohnzimmer auf dem Boden. Nicht in deinem Bett, wo du eigentlich sein solltest. Was ist passiert?


Doch der Versuch, sich zu erinnern, scheiterte kläglich. Sie konnte sich einfach nicht konzentrieren. Ihre Gedanken schweiften immer wieder ab und verloren sich im Nichts. Es machte sie wütend und sie wollte sich der Schwäche nicht komplett hingeben.


Wie zur Hölle bin ich hierhergekommen? Ich erinnere mich an absolut gar nichts! Ihre Verzweiflung und Angst verwandelten sich langsam aber sicher in Wut.


Hannah drehte sich zur Seite und versuchte sich mit den Armen abzustützen, um wenigstens schon einmal in eine sitzende Position zu gelangen. Ihre Schläfen hämmerten wie verrückt und sie legte den Kopf auf die Couch, die sich direkt neben ihr befand und wartete, bis die Schmerzen etwas abflauten. Ist das vielleicht wieder einer dieser seltsamen Blackouts?, fragte sie sich verzweifelt.


In letzter Zeit wurde sie immer häufiger ohnmächtig oder versank urplötzlich in eine Art tiefen, traumlosen Schlaf. Es passierte immer nur für einen kurzen Augenblick, höchstens für ein paar Minuten und meistens bemerkte sie es nicht einmal, wenn sie in diesen Zustand hinüberglitt.


Ein seltsames Vibrieren erklang, doch sie konnte das Geräusch nicht zuordnen. Hannah hielt sich den Kopf und wartete, bis das störende Geräusch endlich verschwunden war. Nun war sie kurz davor, einfach wieder einzuschlafen. Vielleicht geht es mir nach einem ausgiebigen Schlaf wieder besser?, dachte sie, um sich selbst zu beruhigen. Das stetige Ticken der Uhr im Hintergrund ließ sie zunehmend müde werden. Als sie jedoch nach kurzer Zeit das Vibrieren wieder aus ihrem Halbschlaf riss, begriff sie plötzlich, was das Geräusch verursachte: Es war ihr Handy.


Mit verschwommener Sicht tastete sie danach und fand es schließlich rechts von ihr unter dem Wohnzimmertisch liegend. Mit einiger Mühe und ein paar Flüche später schaffte sie es, das Smartphone zu entsperren und ranzugehen.


»Ja?« Ihre Stimme klang leise und gequält.


»Hannah, ist alles in Ordnung? Hast du schon einmal auf die Uhr geschaut?« Die Person am Telefon klang besorgt und hektisch.


Angestrengt überlegte sie, doch ihre Gedanken waren immer noch im Traum versunken.


»Hannah?«, erklang die Stimme erneut, diesmal fordernder.


Sie grübelte weiter und langsam dämmerte ihr, zu wem die Stimme gehörte. »Arthur..?« Ihre kratzige Stimme versagte gleich daraufhin. Arthur war ein guter Freund der Familie, aber auch ihr Chef.


»Was ist denn los bei dir? Hast du verschlafen?« Er war immer noch geduldig, aber in seiner Stimme konnte man nun deutlich eine leichte Gereiztheit wahrnehmen.


Der Nebel in Hannahs Gedanken lichtete sich langsam und sie begann zu begreifen, weswegen er anrief. Verdammt, dachte sie schlagartig und war auf einmal hellwach. Eine leichte Panik stieg in ihr empor, als sie endlich antwortete. »Oh mein Gott, Arthur! Wie spät ist es? Ich komme so schnell wie möglich, versprochen!«


Ohne eine Antwort abzuwarten, legte sie auf und sammelte all ihre Kräfte, um aufzustehen. An der Couch vor sich fand sie zumindest etwas Halt und zog sich hoch. Langsam wurde es besser und der Schwindel legte sich etwas. Jetzt musste sie es nur noch irgendwie in die Küche zu ihren Tabletten schaffen. Am besten mit einer Tasse schwarzen Kaffee herunter gespült, damit die Wirkung so schnell wie möglich einsetzt, dachte sie sarkastisch.


Schritt für Schritt und mit einer Hand an der Wand Halt suchend, taumelte sie in das Nebenzimmer, öffnete den Schrank und nahm eine der unzähligen Pillendosen heraus. Durch das Küchenfenster fiel Sonnenlicht und wärmte ihre Haut. Für Mitte Mai waren die Temperaturen schon sommerlich warm und als sie einen Blick aus dem Fenster warf, stellte sie mit zusammengekniffenen Augen fest, dass auch heute wieder ein strahlend blauer Himmel über dem Dorf prangte. Als Nächstes schaltete sie die Kaffeemaschine ein und setzte sich an den kleinen Küchentisch. Sie hielt sich den Kopf, als das laute Geräusch von mahlenden Kaffeebohnen erklang. Einen endlos erscheinenden Moment später, hielt sie zufrieden lächelnd die Tasse in den Händen und spülte gleich zwei Tabletten gegen die Migräne herunter. Die Uhr zeigte bereits Viertel nach zehn.


»Ich glaube, diesmal wird er mich umbringen«, flüsterte sie nervös. Im letzten halben Jahr war sie schon zum dritten Mal zu spät zur Arbeit gekommen. Normalerweise hätte sie seit neun Uhr dort sein sollen. Das schlechte Gewissen lag unangenehm schwer in ihrem Magen. Doch die Blackouts, wie sie es nannte, häuften sich in letzter Zeit. Sie wusste nicht, woher diese plötzlichen Ohnmachtsanfälle herrührten und was die Ursache dafür war. Es passierte meist nur für ein paar Sekunden, in seltenen Fällen für mehrere Minuten. So lange wie heute war sie noch nie in diesem Zustand gefangen gewesen. Bin ich etwa die ganze Nacht auf dem Boden gelegen?, dachte sie entsetzt und raufte sich die Haare. »Ich will nicht, dass es schlimmer wird«, murmelte sie voller Furcht und umklammerte zitternd ihre Tasse. Die Erinnerung an letzte Nacht war wie ausgelöscht. Ein Blackout fühlte sich an wie eine Art kurzer Aussetzer, oder wie ein Tagtraum, in dem man völlig versinkt. Ihrer besten Freundin Lynh war es vor ungefähr einem Jahr zum ersten Mal aufgefallen. Andernfalls hätte sie es wahrscheinlich bis zum heutigen Tag nicht einmal bemerkt. Die beiden waren gerade auf den Weg in den Park gewesen, als Hannah einfach stehen blieb, in die Leere starrte und für mindestens dreißig Sekunden lang nicht mehr ansprechbar war. Zu diesem Zeitpunkt war sie allerdings wach und nicht ohnmächtig. Lynh hatte alles Mögliche versucht, um ihre Freundin wach zu bekommen, doch es war zwecklos. Nach diesem Vorfall war Lynh natürlich mehr als besorgt und hatte für Hannah sofort einen Termin bei einem Arzt vereinbart. Diese war davon nicht sehr begeistert gewesen, doch Lynh etwas auszureden, war ein Ding der Unmöglichkeit. Also tat sie ihrer besten Freundin den Gefallen.


Und so fing im Endeffekt alles an.


Denn als Nächstes begann ihre Gesundheit verrückt zu spielen. Hannah bekam Migräneanfälle und Schmerzen, die so plötzlich und stark auftraten, dass ihr oft sogar schwarz vor Augen wurde. In manchen Momenten musste sie sich einfach übergeben oder Bauchkrämpfe machten ihr das Leben zur Qual. Bereits nach den kleinsten Anstrengungen war sie zutiefst erschöpft und morgens aufzustehen kostete sie ihre ganze Willenskraft.


Es ist, als würde mein Körper gegen irgendetwas rebellieren.


Diesen düsteren Gedanken hatte sie in letzter Zeit oft. Es war wirklich zum Verrücktwerden. Hannah war mittlerweile kurz davor, die Hoffnung aufzugeben, dass es jemals wieder besser werden könnte. Das letzte Jahr bestand für sie überwiegend aus Arztbesuchen und Krankenhausaufenthalten. Sie musste unzählige Untersuchungen und Tests über sich ergehen lassen, nur um von den Ärzten jedes Mal wieder dieselbe Antwort zu bekommen: »Es tut uns wirklich sehr leid Frau Wolf, aber wir konnten keine Ursache finden. Sie sind kerngesund.«


Es war ein ermüdendes und niederschmetterndes Gefühl, immer wieder dieselben Antworten zu hören. Die Ärzte fanden einfach keine Lösung für ihr Problem. Sie schafften es nicht einmal, eine Ursache herauszufinden. Manchmal denke ich, ich wäre lieber ernsthaft krank und wüsste was los ist, dachte sie verzweifelt und vergrub das Gesicht in ihren Händen. Die Ungewissheit war das schlimmste Gefühl. Sich damit abfinden zu müssen, nichts tun zu können. Es machte sie ganz verrückt und wütend. Aus genau diesem Grund war Hannah in letzter Zeit oft gereizt und deprimiert. Erst vor ein paar Tagen bekam sie eine Nachricht von ihrem Neurologen, die sie vollkommen aus der Bahn warf: »Mit ihrem Gehirn ist alles in Ordnung. Wir konnten keinen Tumor finden. In ihrem Fall könnte aber auch die Psyche eine Rolle spielen. Ich habe ihre Akte gelesen. Bei ihrer Vergangenheit wäre das kein Wunder.«


Hannah war einfach nur aufgestanden und ohne ein Wort gegangen. An diesem Tag schwor sie sich, nie wieder zu einem Arzt zu gehen. Das endlose Sitzen in schaurigen Wartezimmern würde von nun an vorbei sein. Sie gab auf. Eigentlich musste sie sich eingestehen, dass sie schon vor langer Zeit aufgegeben hatte.


Genug in Erinnerungen geschwelgt. Das Thema ist abgeschlossen! Ich bin ein hoffnungsloser Fall und damit muss ich leben.


Hannah schnaufte genervt, spülte den restlichen Kaffee hinunter und stand wacklig auf. Jetzt fühlte sie sich zumindest schon etwas besser. Die Schmerztabletten hatten die Migräne immerhin in ein erträgliches Pochen verwandelt.


Sie taumelte in ihr Schlafzimmer, um sich umzuziehen. Ungeschickt schlüpfte sie in ihre zerrissene Jeans, streifte sich ein schlichtes graues T-Shirt über und schlüpfte in ihre schwarzen Converse. Den Blick in den Spiegel hätte sie sich heute jedoch lieber sparen sollen. Wow, ich sehe aus wie ein Junkie, dachte sie schockiert. Dunkle Augenringe, blasse, mit Sommersprossen übersäte Haut. Müde Augen blickten ihr starr entgegen. Sie bekam oft zu hören, dass ihre Augen besonders waren, denn sie hatten zwei unterschiedliche Farben. Eines war haselnussbraun und das andere hellgrau. Für Hannah war es eher so, als hätte sich die Natur nicht für eine Farbe entscheiden können. Außerdem empfand sie es eher als lästig, so oft darauf angesprochen zu werden. Ihr hellblondes, langes Haar hing ihr strähnig über die etwas zu knochigen Schultern. Sie ignorierte ihr Aussehen gekonnt gleichgültig und band sich die Haare schnell zu einem unordentlichen Dutt zusammen. Dann schnappte sie sich ihre Tasche und verließ die Wohnung.


Normalerweise fuhr sie mit dem Fahrrad, aber nach den zwei starken Schmerztabletten entschied sie sich dagegen. Außerdem war ihr immer noch schwindlig und auf die paar Minuten, die sie zu Fuß länger brauchte, kam es jetzt auch nicht mehr an.


Sie schlug den gewohnten Weg ein und atmete tief die noch kühle Morgenluft ein. In der Nacht musste es wohl stark geregnet haben, denn die Straßen waren nass und mit vielen großen Pfützen übersät, denen sie geschickt auswich. In einigen davon spiegelten sich die Wolken und der tiefblaue Himmel. In anderen die Bäume, die am Straßenrand wuchsen. Wie Spiegel, durch die man in andere Welten sehen konnte, dachte sie fasziniert und der Anflug eines Lächelns schlich sich auf ihre Lippen. Hannah hatte schon immer einen Blick für solche Dinge gehabt. Sie liebte die Natur und war wieder einmal froh darüber, auf dem Land zu wohnen. Waldeck war ein kleines Dorf mit um die viertausend Einwohner. Seit zwei Jahren lebte sie nun hier. Die Stadt hatte sie seitdem nicht ein einziges Mal vermisst. Es gab einen See, Waldgebiete zum Spazieren gehen, einen Bach, der durch den Ort führte und eine kleine Einkaufsstraße. Dort befand sich auch der Buchladen, in dem sie arbeitete.


Ihr Weg führte etwas bergab über einen kleinen Bahnübergang. Obwohl man es so eigentlich gar nicht nennen konnte, denn es gab keine Schranke und die Ampel funktionierte schon lange nicht mehr. Im Endeffekt führten die Gleise einfach quer durch die Straße und verliefen dann durch eine schmale, mit hohem Gras bewachsene Böschung. Die kleine historische Lock fuhr schon eine ganze Weile nicht mehr und die Natur holte sich geduldig ihr Gebiet zurück. Gräser und Wildblumen wuchsen durch die Steine im Gleisbett und überwucherten langsam alles. Doch Hannah fand, dass es so viel schöner aussah. Irgendwie verwunschen und märchenhaft. Früher wurde die Lock dazu benutzt, Kalkstein vom nahegelegenen Steinbruch zum Zementwerk zu befördern, doch diese Anlagen waren bereits seit Jahrzehnten stillgelegt.


Sie überquerte die Gleise, bog in die nächste Straße ein und lief über die Brücke, die über den breiten Bach führte. Zwei Straßen weiter kam sie an dem Friseursalon vorbei, indem Lynh arbeitete. Kennengelernt hatten sie sich allerdings in dem kleinen Café nebenan. Hannah ging fast jede Mittagspause hinüber, um dort Kuchen zu essen. Denn sie liebte Gebäck jeglicher Art. Wenn es nach ihr ginge, würde sie sich nur von Süßigkeiten ernähren. Eigentlich war ihr klar, dass sie besser auf ihre Ernährung achten sollte, doch alle Tests auf Unverträglichkeiten oder Allergien waren ebenfalls negativ ausgefallen. Also gab sie sich den wenigen Freuden des Lebens intensiv hin.


So saß sie also eines Tages an ihrem Lieblingsplatz am Fenster. An diesen Moment erinnerte sich, als wäre es gestern gewesen. Obwohl ihr erstes Treffen tatsächlich schon zwei Jahre zurücklag. Hannah hatte sich gerade ein Stück Schokoladentorte in den Mund gesteckt, als sich Lynh einfach zu ihr an den Tisch gesetzt hatte.


»Ich darf mich doch sicher zu dir setzen, oder?«, hatte diese ohne die geringste Spur von Schüchternheit gefragt.


Hannah hatte nur verwirrt von ihrem Teller aufgeblickt und genickt. »Da du ja jetzt eh schon sitzt, klar.«


Lynh lächelte und strich sich eine blaue Haarsträhne hinter das Ohr. »Sehr cool. Also ich beobachte dich ja schon seit einiger Zeit und wollte eigentlich nur mal fragen, wie man so viel Kuchen essen, und trotzdem so spindeldürr sein kann? Außerdem macht dich dein Büchergeschmack sehr sympathisch.« Sie hatte auf den dicken Wälzer gezeigt, der vor Hannah auf dem Tisch lag. »Der Herr der Ringe« von Tolkien.


Hannah nahm einen Schluck von ihrem Kaffee und hatte nur sporadisch geantwortet. »Ich mag Fantasy und Kuchen. Warum ich so dünn bin? Vielleicht ist Kuchen ja doch gesünder, als so manche denken?«


Lynh hatte nur verschmitzt gegrinst. »Ich muss zugeben, dass ich nur den Film gesehen habe und sonst eher auf Mangas und Videospiele stehe, aber Fantasy ist auch mein Lieblingsgenre.«


Lynh war Hannah bereits seit dem ersten Moment an sympathisch gewesen. Ihre verrückte, quirlige Art brachte sie einfach immer zum Lachen. Sie war ein Jahr jünger als Hannah und mit ihrer extrovertierten Art das passende Gegenstück zu ihr. Außerdem hatte Lynh vietnamesische Wurzeln und war im wahrsten Sinne des Wortes ein Nerd. Sie liebte Video- und Computerspiele aller Art und war ein riesiger Science-Fiction Fan. Ihre Eltern hatten ein kleines Asia Restaurant gleich um die Ecke, in dem Lynh aber nicht arbeiten wollte. Unverständlicherweise konnte sie nämlich überhaupt nicht kochen. Obwohl ihre Mutter sowie ihr Vater, beide begnadete Köche waren. Außerdem ließ Lynhs Mutter sie nicht mehr auch nur in die Nähe eines Herdes, seitdem sie beim Versuch Hühnersuppe zu kochen, versehentlich die Küche in Brand gesteckt hatte. Deshalb half Lynh nur noch im Service aus, bediente und half beim Aufräumen. Jedoch hauptsächlich, um ihren jämmerlichen Friseurlohn etwas aufzubessern.


Hannah hing noch immer lächelnd ihren Erinnerungen nach und hätte fast vergessen, dass sie viel zu spät dran war. Sie beschleunigte ihre Schritte und lief den restlichen Weg, bis sie völlig außer Atem vor dem Buchladen stand.


Von außen war der Laden eher unscheinbar. Ein kleines, altes Backsteingebäude. Doch kaum betrat man den Laden, fühlte man sich in ein anderes Zeitalter versetzt. Überall standen uralte, schwere Holzregale, die mit Büchern nur so überladen waren. Es gab kaum ein freies Stück Wand im ganzen Raum. Es roch nach Staub, Leder und altem Papier. Denn hier wurden nicht ausschließlich neue Bücher verkauft. Im vorderen Teil des Ladens konnte man die aktuellen Bücher aus dieser Zeit finden und je weiter man nach hinten gelangte, desto tiefer reiste man in die Vergangenheit.


Hier gab es die wahren Schätze zu entdecken:


Wunderschöne in ledergebundene Erstausgaben, manche um die hundert Jahre alt. Uralte Gedichtbände, Lexika und Märchenbücher.


Hannah liebte dieses nostalgische Gefühl, wenn man durch die vom Alter verfärbten Seiten eines alten Buches blätterte. Tatsächlich gab es einige Kunden, die erwähnten, dass der Laden zu vollgestopft sei. Diesen Einwand konnte sie absolut nicht verstehen. Denn genau das machte den Buchladen Schwarz ja so besonders. In jeder Ecke türmten sich Bücher und man musste sich manchmal mühsam einen Weg hindurch suchen. Es war wie ein kleines Labyrinth, in dem es nie langweilig wurde. Hannah fühlte sich hier fast wie zu Hause.


Sie atmete noch einmal tief durch, bevor sie mit einer gehörig großen Portion schlechtem Gewissen den Laden betrat. Als das helle Klingeln der Tür ertönte, machte sie sich bereits auf eine Standpauke gefasst. Sie sah sich um und entdeckte immerhin noch keine Kunden im Laden.


Arthur Schwarz stand hinter der Kasse und tippte etwas in den Computer. Eines musste man dem alten Kauz wirklich lassen; so sehr er Bücher und Papier liebte, er konnte trotzdem auch einen Computer bedienen. Auch technischen Spielereien war er nicht abgeneigt, denn mit seinen fünfundsechzig Jahren hatte er sich letztlich sogar noch ein Smartphone zugelegt.


Arthur war groß und hager. Er trug eine runde Brille mit einem dünnen, bronzefarbenen Gestell. Seine zum Scheitel frisierten Haare waren schon komplett ergraut und standen manchmal etwas wirr in alle Richtungen ab. Heute hatte er wieder eine seiner karierten Stoffhosen mit Hosenträgern an, dazu ein beigefarbenes Hemd und eine Cord Weste. In diesem Aufzug sah er aus, als wäre er aus einem alten Hollywood Streifen entsprungen. Manchmal erinnerte er Hannah auch an eine freundlichere Version von Karl Konrad Koreander aus »Die unendliche Geschichte«.


Als Arthur die Türklingel hörte, blickte er überrascht auf. Er musterte sie ernst über seine Brille hinweg und winkte sie zu sich. »Hannah, du setzt dich jetzt erstmal hierhin und sagst mir was los ist.« Sein Blick wurde weicher und war nun mehr besorgt als wütend.


Mutlos ließ sie sich in einen der alten Sessel sinken und überlegte, was sie antworten sollte. »Naja, mir ging es heute Morgen wieder nicht so gut. Es tut mir leid…«


Arthur fasste sich mit der Hand an die Stirn und seufzte. »Ist es wieder so schlimm gewesen? Ich habe letzte Woche mit Lynh geredet, von dir bekomme ich ja nie eine anständige Antwort!«


Hannah fühlte sich erbärmlich. »Ich weiß, aber ich möchte nicht, dass du dir Sorgen machst.«


Arthur blickte sie aus traurigen Augen an. »Ich habe deinem Vater damals versprochen, auf dich aufzupassen. Ich kenne dich, seitdem du ein kleines Mädchen bist. Mir geht es auch nicht darum, dass du zu spät kommst. Das ist mir völlig egal. Ich wünschte einfach nur, du hättest etwas mehr Vertrauen in mich.« Seine Stimme wurde etwas holprig und er setzte sich ebenfalls.


Plötzlich tat er ihr leid, denn sie mochte Arthur wirklich. Er war wie ein Großvater für sie. Seit dem Tod ihrer Eltern war er immer für sie da gewesen, obwohl er kein direkter Verwandter war. Er hatte Hannah sogar für ein paar Monate bei sich zu Hause aufgenommen und als sie den schlimmsten Schock überwunden hatte, half er ihr, eine Wohnung zu finden. Das Bezahlen der Miete war durch das Erbe ihrer Eltern problemlos möglich. Außerdem bat ihr Arthur ohne nachzudenken einen Job an, obwohl sie nicht einmal eine abgeschlossene Ausbildung besaß. Also musste Hannah sehr schnell lernen, auf eigenen Beinen zu stehen. Zu ihren richtigen Großeltern hatte sie keinen Kontakt mehr. Die Eltern ihres Vaters lebten irgendwo in Amerika, jedoch hatte er nach einem großen Streit nie wieder ein Wort über sie verloren. Die Eltern ihrer Mutter waren beide schon sehr jung bei einem Autounfall verstorben.


Ihr war bewusst, dass sie Arthur einfach eine ganze Menge schuldig war. Er hatte so viel für sie getan, ohne sich jemals auch nur einmal beschwert zu haben.


Hannah versuchte, ihn etwas zu beruhigen und das heikle Thema abzumildern. »Es tut mir leid, Arthur. Ich hatte einen kleinen Migräneanfall und ich musste warten, bis die Tabletten wirken. Aber jetzt geht es mir wirklich wieder gut«, erklärte sie und hoffte, dass ihre Worte ihn zumindest etwas ruhiger werden ließen.


»Warum hast du mich dann nicht angerufen? Dann hätte ich wenigstens Bescheid gewusst«, erwiderte er kopfschüttelnd.


»Ich bin wohl kurz wieder eingeschlafen, diese Pillen machen einfach so extrem müde.« Sie verstrickte sich einfach immer mehr in irgendwelche Geschichten.


Arthur nickte und stand auf. »Na gut, wenn ich dir irgendwie helfen kann, sag es mir bitte.«


Hannah wusste, dass er nur Ruhe gab, weil er bereits damit rechnete, nicht die Wahrheit zu bekommen. »Es wird nicht wieder vorkommen«, flüsterte sie beschämt.


Arthur murmelte etwas vor sich hin und machte sich daran, ein Paket auszupacken. Hannah stand auf und brachte ihre Tasche in das kleine Hinterzimmer. Dann begann sie immer noch etwas geknickt, mit ihren täglichen Aufgaben. Langsam füllte sich der Laden mit Kunden und sie machte Bestellungen und empfahl einer älteren Dame, die am liebsten Horror las, das neue Buch von Stephen King.


Um halb eins rief sie Arthur zu, dass sie sich nur schnell einen Kaffee holen würde. »Ich bin gleich wieder da!«


Er blickte sie etwas zweifelnd an. »Bringst du mir ein Sandwich mit?«


Hannah nickte. »Was siehst du mich denn so an? Keine Angst, ich komme wieder«, scherzte sie. »Das Übliche? Curry-Hühnchen Sandwich?«


»Ja bitte«, erwiderte er dankbar und verschwand im Hinterzimmer.


Sie schnappte sich ihren Geldbeutel und verließ das Geschäft. Als sie das Café betrat, sah sie aus dem Augenwinkel schon einen schwarzen Haarschopf mit blau-lila Strähnen leuchten.


»Man, Hannah, wo bleibst du denn?«, rief das Mädchen ungeduldig und winkte ihr zu.


Diese drehte sich kurz zu Lynh um. »Meine Pause fällt heute leider aus, ich habe mehr als eine Stunde verschlafen.« Als Nächstes machte sie schnell ihre Bestellung bei Martha, der Besitzerin des Cafés und setzte sich kurz zu ihrer Freundin an den Tisch.


Lynh starrte sie fragend an. »Oh, da wird der große Meister Schwarz aber nicht begeistert gewesen sein.«


»Nein, was denkst du denn? Er hat wieder versucht mich auszufragen und einen auf super enttäuscht getan.«


»War es ein Blackout?«, fragte Lynh mit großen Augen.


Hannah seufzte. »Ach Lynh, können wir vielleicht nach der Arbeit darüber reden? Ich muss wieder in den Laden, bevor Arthur denkt, ich komme nie wieder.«


»Na gut, ich hol dich ab! Bis dann Han, halt die Ohren steif!«


»Bis dann, Captain Kirk!«


Lynh verschluckte sich an ihrem Tee und starrte sie entsetzt an. »Du hängst nicht besonders an deinem Leben oder?«


Hannah lachte und verließ samt Sandwich und großem Becher Kaffee den Laden.


Wieder im Buchladen Schwarz angekommen ging sie in den Aufenthaltsraum und brachte Arthur sein Sandwich. Als er ihr das Geld geben wollte, verneinte sie. »Das geht heute auf mich. Nimmst du das Friedensangebot an?«


Er rückte seine Brille zurecht und schüttelte kapitulierend den Kopf. »Ach Mädchen, wie könnte ich zu einem Hühnchen Sandwich als Bestechung schon nein sagen?« Er grinste und biss herzhaft hinein.


Hannah war erleichtert, nahm einen großen Schluck Kaffee und verzog sofort das Gesicht. »Kein Zucker!« Wie kann Martha nur den Zucker vergessen? Und das, nachdem ich schon so lange Stammgast im Café & Cake bin! Heute ist wirklich nicht mein Tag.


Wenigstens hatte Arthur immer Zucker für seinen Tee im Schrank stehen. Er trank eher Zucker mit Tee, als Tee mit Zucker. Sie schaufelte sich einen großen Löffel in den Becher und rührte um. Schon besser, dachte sie, als sie den ersten Schluck nahm. Dann wanderte ihr Blick langsam auf die große Pinnwand, die gegenüber an der Wand hing. Sie voll mit Fotos, Zeitungsausschnitten und anderem Krimskrams, den Arthur für wichtig hielt. Außerdem konnte sich der alte Mann einfach von nichts trennen.


Ihr Blick blieb wie immer an einem bestimmten Foto hängen. Es zeigte Hannah an ihrem zehnten Geburtstag. Sie saß mit ihren Eltern am Küchentisch und pustete gerade die Kerzen auf ihrem rosafarbenen Kuchen aus. Ihre Mutter lächelte und ihr Vater hielt grinsend ihr Geschenk in der Hand. An diesen Tag erinnerte sie sich noch genau, schließlich hatte sie da ihr erstes Haustier bekommen: Einen dicken Hamster namens Fred. Die Erinnerung machte sie glücklich, jedoch hielt dieses Gefühl nie lange an. Die Tatsache, dass niemand mehr auf diesem Foto am Leben war, außer ihr selbst, machte sie unsagbar traurig.


Hannah verließ den Aufenthaltsraum und suchte sich eine Beschäftigung, um die unangenehmen Gefühle zu verdrängen, die in ihr aufkeimten. Regale sortieren, Staub wischen, Neuerscheinungen durchgehen. Trotzdem verging der Nachmittag quälend langsam, denn bei dem schönen Wetter waren die Straßen wie leergefegt. Ich wäre jetzt auch lieber im Park und würde ein Buch lesen, dachte sie verträumt und gähnte ausgiebig.


Kaum schlug die Uhr sechs, erklang ein stürmisches Klingeln an der Tür und Lynh rauschte gut gelaunt in den Raum.


»Hey, Arthur! Alles klar? Ich hoffe, ich darf Hannah jetzt entführen. Es warten nämlich ein paar richtig gute Frühlingsrollen auf uns! Oder muss sie heute Strafarbeit machen? Was ich natürlich vollkommen verstehen würde«, plauderte sie ohne Punkt und Komma und grinste Arthur an.


Und sowas nennt sich beste Freundin, dachte Hannah und blickte peinlich berührt zu ihrem Chef hinüber.


Dieser war sichtlich von seinem Stuhl hochgeschreckt und sein Buch war ihm aus der Hand gefallen. »Oh, das Fräulein Nguyen! So stürmisch wie immer! Nein Lynh, jetzt mal im Ernst, wenn du nicht willst, dass ich irgendwann einen Herzinfarkt bekomme, öffne die Tür bitte wie jeder normale Mensch«, tadelte er sie und rückte seine Brille zurecht.


Lynh setzte ihr unwiderstehlichstes Lächeln auf. »Ich merke es mir für das nächste Mal! Du kannst dir ja mal einen gratis Haarschnitt bei mir abholen.« Sie zwinkerte ihm zu.


»Na gut, verschwindet jetzt! Und das mit dem gratis Haarschnitt nehme ich ernst«, brummte er und versuchte eine Haarsträhne glatt zu streichen, die danach nur noch mehr abstand.


»Soll ich dir noch bei irgendetwas helfen, Arthur?«, fragte Hannah vorsichtshalber und hatte immer noch ein schlechtes Gewissen wegen heute Morgen.


»Nein, das schaffe ich schon allein. Iss du mal lieber anständig, damit du zu Kräften kommst!«, befahl er mit ernster Stimme.


Warum muss immer jeder an meiner Essgewohnheit herumnörgeln? Wäre ich ein dickes Walross, wäre es auch wieder keinem recht!, dachte sie eingeschnappt. »Danke, Arthur! Bis morgen…«, antwortete sie stattdessen.


»Schönen Abend Meister Y… Schwarz!« Lynh hatte sich gerade noch einmal gerettet und Arthur blickte sie mit hochgezogener Augenbraue an. Hannah dankte im Gedanken Gott, oder wer auch immer da oben existierte, holte blitzschnell ihre Sachen und die beiden verließen eilig den Laden.


Der Himmel war immer noch strahlend blau und die wärmende Sonne machte sie ein wenig munterer.


»Habe ich da gerade Frühlingsrollen gehört, oder habe ich das nur geträumt?«, fragte Hannah grinsend.


»Meine Mum hat gesagt, sie muss welche loswerden. Sie hat wohl zu viele gemacht und im Restaurant ist nicht besonders viel los. Also darfst du erst vom Tisch aufstehen, wenn du alles aufgegessen hast. Und glaub mir, meiner Mum ist egal, ob du platzt.«


»Okay, damit kann ich leben. Ich bin nämlich echt am Verhungern«, erwiderte Hannah gleichgültig.


Die beiden liefen die Straße entlang bis zu dem Haus, das Lynhs Eltern gehörte. Unten im Erdgeschoss war das Asia Restaurant und im zweiten Stock lebte die Familie Nguyen. Lynh wohnte im neu ausgebauten Dachgeschoss. Dort hatte sie sich ihr kleines, nerdiges Reich eingerichtet. Ein Bücherregal voller Mangas, Film-Poster an den Wänden, ein riesiger Fernseher und mehrere Spielekonsolen. Hannah hatte sich bei Lynh schon immer wohl gefühlt und sie kam jedes Mal wieder gerne her. Ihr Blick wanderte zu den bunt dekorierten Fenstern des Restaurants. Rote Lampions mit asiatischen Zeichen hingen von der Decke und an der Tür prangte ein Schild mit der Aufschrift: »Zum Goldenen Koi«


Sie traten ein und Hannah fühlte sich sofort in das wunderschöne Vietnam versetzt. Der Duft von frisch gekochtem Reis wehte ihnen entgegen und ihr Magen begann zu knurren. Von innen war alles mit feinstem, asiatischen Kitsch dekoriert. Ein netter, authentischer Laden, wie Hannah fand. Außerdem war das Essen einfach himmlisch gut.


Sie setzten sich an einen Platz am Fenster und warteten. Außer ihnen waren noch ein paar weitere Leute zu Gast, aber für einen Freitagabend war auch hier ungewöhnlich wenig los.


Lynhs Mutter kam augenblicklich aus der Küche gestürmt und begrüßte Hannah herzlich. »Hannah mein Kind, wie geht es dir? Du bist ja so blass! Ich bringe euch gleich etwas zu essen, damit du mal etwas mehr auf die Rippen bekommst!«


Sie nickte höflich und gab sich Mühe, nicht mit den Augen zu rollen. Ahn war im Gegensatz zu Lynh sehr klein und rundlich. Die Familie Nguyen war jetzt schon seit fünfundzwanzig Jahren in Deutschland. Lynh war also hier geboren, weshalb sie auch keinen Akzent beim Sprechen hatte, wie ihre Eltern.


»Danke Anh, das ist wirklich nett von dir! Ich habe mich sehr auf die Einladung gefreut«, erwiderte Hannah lächelnd.


»Ich freue mich doch immer auf deinen Besuch! Ty freut sich auch dich zu sehen, nicht wahr Ty?« Anh brüllte in Richtung Küche und Lynhs Vater steckte den Kopf durch die offene Tür.


»Xin Chào, Hannah!« Er winkte ihr grinsend mit dem Kochlöffel zu und verschwand gleich darauf wieder hinter seinem Herd. Anh schüttelte den Kopf und murmelte irgendetwas auf vietnamesisch. Dann lächelte sie einmal in die Runde und folgte ihrem Mann in die Küche.


Hannah begann zu lachen. »Ach, ich mag deine Eltern. Zwei so verrückte Vögel.«


Lynh schlug theatralisch die Hand vor die Stirn. »Das sagst du auch nur, weil du nicht mit ihnen unter einem Dach leben musst!«


»Genau genommen hast du deine eigene Wohnung«, stellte Hannah grinsend die Tastsache fest.


»Denkst du wirklich, dass eine Tür die Frau davon abhält, ständig bei mir auf der Matte zu stehen?«


»Du kannst ja gerne bei mir im Haus einziehen. Die Wohnung über mir ist gerade frei geworden«, schlug sie schulterzuckend vor.


»Du weißt ganz genau, dass ich mir das nicht leisten kann, mit meinem lausigen Friseurgehalt.« Sie rümpfte die Nase.


»Okay, das ist ein Argument. Außerdem brauchst du dein Geld für wichtigere Dinge. Mangas und Videospiele zum Beispiel.« Hannah kniff Lynh über den Tisch neckisch in den Arm.


»Ganz genau, du hast es erfasst!«, erwiderte diese fröhlich. »Übrigens musst du mir noch erzählen, was heute passiert ist, liebste Han.«


»Und ich dachte, du hättest es vergessen.« Genervt ließ sie sich tiefer in den Stuhl sinken. Und als wären ihre Gebete erhört worden, brachte Anh bereits im nächsten Augenblick das Essen an den Tisch. Zu ihrer Verwunderung waren es nicht nur Frühlingsrollen: Sushi, gebratene Nudeln, dampfender Reis und Gemüse.


Hannahs Augen wurden groß. »Anh, das ist ja ein richtiges Festessen! Womit habe ich das denn verdient?«


Frau Nguyen gab Hannah einen Kuss auf die Wange. »Wir wissen ja, dass es dir momentan nicht so gut geht. Du bist Lynh eine gute Freundin und das macht uns sehr glücklich! Außerdem feiern Ty und ich Hochzeitstag, auch wenn er es heute Morgen vergessen hat…« Sie starrte mit zusammengekniffenen Augen in Richtung Küche. Ty schwang noch einmal seinen Kochlöffel und flambierte irgendetwas in seinem Wok. Eine kleine Stichflamme schoss empor und Anh lief schnell zurück, um nachzusehen.


Hannah blickte besorgt in seine Richtung. »Hoffentlich ist nichts passiert!«


Lynh schob sich entspannt ein großes Maki in den Mund. »Nein, keine Angst. Das macht er öfter. Vor zwei Wochen hat er sich die Augenbrauen abgebrannt.«


»Echt jetzt?«


»Ja, sah lustig aus. Mum fand das allerdings nicht so toll.«


Hannah prustete los. »Gut, dass Augenbrauen so schnell nachwachsen.«


»Ich hatte schon angeboten sie ihm nachzumalen, aber das wollte er irgendwie nicht.« Lynh zuckte mit den Schultern und schob sich ein zweites Maki in den Mund. Dann sah sie ihrer Freundin ernst in die Augen. »Und du erzählst mir jetzt was los ist, sonst steinige ich dich vor den Augen aller mit Avocado Makis!« Anklagend zeigte sie mit ihren Essstäbchen auf Hannah.


»Na gut«, gab diese nach, »so spannend ist die Geschichte aber gar nicht. Ich bin heute Morgen auf dem Fußboden aufgewacht, mit Migräne. Nach zwei Tabletten ging es aber wieder. Naja und ich bin dann natürlich viel zu spät gekommen.«


Lynh starrte sie mit großen Augen an. »Also du meinst, dass du die ganze Nacht auf dem Boden gelegen hast?«


»Ja, ich denke schon.«


»Okay… das ist heftig. So einen langen Blackout hattest du doch nie. Was wollen wir jetzt dagegen unternehmen?« Lynh schien bereits gedanklich Pläne zu schmieden.


»Naja nichts. Du hast selbst gehört, was die Ärzte sagen. Ich bin ein hoffnungsloser Fall.« Entmutigt biss sie in eine Frühlingsrolle.


»Aber irgendetwas müssen wir doch…«


Plötzlich schlug Hannah mit der Faust auf den Tisch. Die Leute blickten verwundert zu ihnen herüber und auch Lynh starrte sie mit offenem Mund an.


»Gar nichts müssen wir! Und ich möchte, dass wir das Ganze einfach vergessen, okay? Ich habe es akzeptiert und du musst es auch. Bitte… tu’s für mich«, zischte sie wütend.


Lynh wirkte deutlich mitgenommen, aber sie nickte. »Wenn du dir das wünscht, dann werde ich dich von nun an in Ruhe lassen. Ich werde dich wie einen gesunden Menschen behandeln«, versprach sie ernst. Doch schon im nächsten Moment hellte sich ihre Miene schlagartig wieder auf. »Und deshalb gehst du morgen Abend auch mit mir zum Dorffest!«


»Morgen ist Dorffest?« Hannah verschluckte sich an einem Stück Hühnchen. Lynhs positive Art erschütterte sie manchmal doch ziemlich.


»Ganz genau, aber das habe ich dir eigentlich letzte Woche schon erzählt. Treffpunkt neunzehn Uhr an der Brücke. Ein nein akzeptiere ich nicht. Außerdem wird das Wetter morgen genauso traumhaft wie heute. Also perfekte Voraussetzungen für einen spaßigen Abend!«


»Na gut, wenn’s denn sein muss…«, murmelte Hannah schicksalsergeben. Große Menschenansammlungen waren etwas, dass sie als introvertierte Person einfach nicht gerne mochte. Aber Lynh zuliebe würde sie natürlich mitkommen.


Langsam leerten sich ihre Teller und Hannah hielt sich vollgestopft und zufrieden den Bauch. »Das war einfach unwahrscheinlich gut!«


»Ich bin jetzt auch definitiv bereit für meine Couch und eine Runde Fallout.« Lynh gähnte und schob sich das letzte Sashimi in den Mund.


Hannah nahm ihre Tasche und stand auf. »Dann werde ich dich mal in Ruhe zocken lassen. Außerdem müssen wir ja morgen noch arbeiten.«


»Gott sei Dank nur bis Mittag. Aber danach muss ich hier noch aushelfen. Ich kann mir echt gleich die Kugel geben.« Lynh machte eine dementsprechende Geste mit ihrer Hand.


»Ach komm, sieh es positiv, dann vergeht der Tag schneller und du kannst auf dein geliebtes Dorffest.«


»Du hast leicht reden! Schließlich hast du am Nachmittag frei«, erwiderte sie schmollend.


»Klar, mein Nachmittag wird auch wahnsinnig spannend. Ich muss Wäsche waschen und staubsaugen«, antwortete Hannah und hielt beide Daumen nach oben. Als Nächstes stand sie auf und lief kurz in die Küche, um sich von Anh und Ty zu verabschieden. Auf dem Weg zur Tür wuschelte sie ihrer Freundin liebevoll durch die Haare. »Also dann, bis morgen!«


»Bis dann, Han! Verlauf dich nicht.«


Mittlerweile war es acht Uhr abends und der Himmel hatte sich in eine Farbpalette aus dunkelrot, orange und tiefblau verwandelt. Hannah lief die ganze Dorfstraße zurück, vorbei an Lebensmittelgeschäften, Cafés und Zeitschriftenläden. Hier schlossen alle Geschäfte schon um achtzehn Uhr und die Straße war wie ausgestorben. Wahrscheinlich saßen alle im Biergarten vom Restaurant Zum Schlössel, das sich ein paar Straßen weiter direkt an einem kleinen See befand. Es war auch wirklich schön dort und einer ihrer Lieblingsorte im Dorf.


Es war immer noch angenehm warm und die Straßen waren wieder trocken. Heute Abend sah es auch nicht so aus, als würde es noch einmal regnen. Hannah machte einen kurzen Stopp auf der Brücke. Die Sonne färbte die Landschaft in den schönsten Farben und der Bach mit dem kleinen Wasserfall glitzerte und schimmerte so hell, dass man kaum hinsehen konnte. Hannah kramte ihr Handy aus der Tasche und schoss ein Foto. Aber wie immer sah es nie so schön aus, wie in Wirklichkeit. Das Schimmern war heute wirklich extrem und blendete sie förmlich. An einer Stelle direkt unter dem Wasserfall, sah es fast aus wie eine Art Ölfilm, der in seltsamen Blau- und Grüntönen schimmerte. Um besser sehen zu können, kniff sie die Augen zusammen, jedoch tränten diese sofort durch die gleißende Helligkeit. Sie hielt ihr Handy über die Brüstung und zoomte zu der Stelle, trotzdem konnte man die Farben auf dem Foto nicht erkennen. Na gut was soll’s, man muss ja nicht alles auf einem Foto festhalten. Resignierend steckte sie das Handy wieder in die Tasche und ging weiter. Hannah bog in den kleinen Fußgängerweg ein, der gesäumt war mit alten Kastanien, deren Äste leise im Wind raschelten. Vor sich sah sie die alten Gleise glitzern und bemerkte eine relativ große Pfütze, die sich dort angesammelt hatte. Hannah musste einen Bogen darum machen und bemerkte im Augenwinkel wieder ein Schimmern. Sie blieb stehen, ging in die Hocke und sah hinein.


Die Wolken spiegelten sich darin und sie erkannte ihr verschwommenes Spiegelbild. Und es war wieder dieser seltsame, ölige Film darin. Nein, das war nicht die richtige Beschreibung. Es war nicht im Wasser. Sondern irgendwie darüber? Wie eine Art Lichtspiegelung, oder ein Flimmern. Fast so wie das Flirren, das man an besonders heißen Sommertagen über den Straßen hängen sieht. Hannah versuchte es noch einmal mit einem Foto, doch das Ergebnis war genauso ernüchternd wie vorhin. Man konnte die Farben darauf einfach nicht erkennen. Da kauft man sich ein sündhaft teures Smartphone und das Teil macht keine anständigen Fotos, dachte sie verärgert und steckte es zurück in ihre Tasche. Als Nächstes versuchte sie das Flimmern anzufassen, doch ihre Finger glitten hindurch und sie spürte auch absolut gar nichts. Vielleicht fange ich jetzt auch noch an, Gespenster zu sehen?


Hannah stand auf und blickte den Gleisen nach. Sie führten ungefähr hundert Meter durch eine kleine Böschung, die mit Büschen und Bäumen gesäumt war, bis zu einem kleinen Tunnel, über den die Hauptstraße führte. Dann bogen die sie scharf nach links ab. Man konnte also nicht komplett durch den Tunnel hindurchsehen. Es war, als würden die Schienen einfach darin verschwinden. Im Moment wurde der Tunnel von der untergehenden Sonne erleuchtet und sie meinte, auch dort ein schwaches Flimmern zu erkennen. Hannah hatte keine Lust mehr, sich darüber den Kopf zu zerbrechen und tat es einfach als eine Laune der Natur ab. Sie lief weiter und war kurz darauf bei ihrer Wohnung angekommen. Die Eingangstür des Mehrfamilienhauses stand wieder einmal sperrangelweit offen. Sie ging hinein, schloss die Tür mit einem lauten Knall und fluchte leiste vor sich hin. »Wer von diesen Idioten schafft es nie, die Haustür zu schließen? Ist das denn zu viel verlangt…«


Doch plötzlich unterbrach jemand ihre laut ausgesprochenen Gedanken. »Normalerweise sind es die Kinder vom zweiten Stock, aber diesmal bin wohl ich der Schuldige.«


Hannah drehte sich erschrocken um und Samuel stand grinsend vor ihr. »Oh… das ist mir jetzt aber peinlich. Tut mir leid, Sam.«


»Muss es nicht, ich ärgere mich sonst auch immer darüber. Aber ich habe eine wirklich gute Ausrede; ich war nach der Arbeit noch meinen Rasen mähen und habe mal kurz auf deine Seite rüber gespäht. Und da dachte ich mir, man, Hannahs Garten sieht eh schon so armselig aus, da tue ich ihr mal einen Gefallen und mähe ihre Seite mit«, erklärte er grinsend.


Sie war sprachlos. Vor allem, weil es nicht das erste Mal war, dass er das für sie tat. Sam war mittlerweile ein guter Freund und er wohnte gleich nebenan. Sie hatten die einzigen beiden Wohnungen mit kleinem Garten. Er war dreiundzwanzig, dünn wie eine Bohnenstange und trug lange, braune Dreadlocks. Die Brille mit dem schwarzem Gestell, die er auf der Nase trug, ließ ihn ein wenig wie eine Mischung aus Nerd und Hippie aussehen.


»Vielen Dank«, antwortete Hannah, »aber das hätte wirklich nicht sein müssen. Wenn du dir nächstes Mal Pizza bestellst, zahle ich, versprochen!« Sie ging zu ihrer Wohnungstür und sperrte auf.


»Ich wäre schon zufrieden, wenn du morgen mit mir zusammen auf das Dorffest gehst.« Er lehnte an seiner Tür und lächelte sie an.


Ihre Wangen begannen zu glühen. »Wie meinst du das?«


»Naja, ich bitte dich hiermit um ein Date.« Sam sah sie verwirrt an, als würde er darüber nachdenken, ob er sich undeutlich ausgedrückt hatte.


Hannah schluckte. Wie komme ich aus der Sache nur wieder heraus? Sie starrte ihn an und überlegte sich, was sie darauf antworten sollte. »Da muss ich leider ablehnen, Lynh hat mich morgen schon beschlagnahmt und du weißt ja, wie böse sie werden kann. Aber wir sehen uns sicher und dann zahle ich dir einen Burger.« Verlegen schlüpfte sie durch die Tür. »Vielen Dank nochmal Sam und vielleicht bis morgen! Lynh freut sich mit Sicherheit dich zu sehen.«


Sam stand die Enttäuschung deutlich ins Gesicht geschrieben, auch wenn er es zu verstecken versuchte. »Bis dann…«


Hannah schloss schnell die Tür und raufte sich die Haare. Das hatte mir gerade noch gefehlt. Was für ein schrecklicher Tag!


Auch wenn sie Sam wirklich mochte, war er für sie nicht mehr als ein guter Freund. Momentan wollte sich Hannah nicht auch noch um Männer Gedanken machen müssen. Außerdem wusste sie, dass Lynh ein Auge auf ihn geworfen hatte und sie wollte ihrer Freundin mit Sicherheit nicht im Weg stehen.


Die beiden würden einfach perfekt zusammenpassen. Er ist auch ein Nerd, ist ständig auf irgendwelchen Conventions unterwegs und zockt Videospiele. Warum hat er es dann auf so eine langweilige Person wie mich abgesehen? Verstehe doch einer die Männer! Seufzend beschloss sie, so schnell wie möglich ins Bett zu gehen. Es war höchste Zeit, dass dieser Tag endete. Erschöpft hüpfte sie unter die Dusche, warf sich in ihr übergroßes Schlafshirt mit der Aufschrift Always tired and hungry und rollte sich unter ihrer Decke zusammen. Doch noch während sie einschlief, krochen die Schatten aus ihren Ecken.


Das Mädchen lief erneut durch die Wüste.


Der heiße Sand verbrannte ihre bloßen Füße und wie immer hatte Zeit hier keine Bedeutung. Wie lange war sie schon hier? Was war ihr Ziel? Warum musste sie diese Qual immer und immer wieder durchleben? Ihre Tränen waren schon längst versiegt und hinterließen feuerrote Striemen auf ihren Wangen.


Die Sonne brannte erbarmungslos auf ihrer Haut und sie wusste wie jedes Mal; es war bereits zu spät, sie würde es nicht schaffen. Die Endlosigkeit um sie herum ließ sie auf die Knie sinken. Sie krallte die Hände in den Sand und ihre aufgerissenen Lippen formten lautlos Worte. Doch bereits im nächsten Augenblick begann sich die Umgebung zu verändern. Der Sand türmte sich auf und verwandelte sich in weiße Wände. Schon im nächsten Moment lag sie in ihrem alten Bett. In einem Zuhause, das schon lange nicht mehr existierte. Rauch lag in der Luft und schnürte ihr die Kehle zu. Sie hustete und stand auf, um nach ihren Eltern zu sehen. Die Luft war dick wie Watte und eine unerträgliche Hitze schlug ihr entgegen, als sie die Tür ihres Zimmers öffnete. Doch weiter kam sie nicht. Züngelnde Flammen schlugen ihr entgegen und sie prallte zurück. Dann verwandelte sich alles um sie herum in eine schwarzrote Hölle.


Hannah schrak schweißgebadet aus diesem grauenvollen Alptraum hoch und suchte krampfhaft nach dem Lichtschalter. Als sie ihn endlich gefunden hatte und helles Licht den Raum erfüllte, ließ der Schock langsam nach und ihr Herzschlag beruhigte sich. Jedoch traf sie dieser Traum jedes Mal erneut wie ein Schlag ins Gesicht.


Nein, es war kein Traum. Meine Eltern sind tot. Im Schlaf verbrannt, weil durch ein defektes Kabel ein Kurzschluss entstanden ist!


Sie hatte nur Glück gehabt, weil ihr Zimmer am weitesten vom Brandherd entfernt gewesen war. Erschöpft sank sie auf ihr Kissen zurück und die Erinnerungen prasselten auf sie ein wie Faustschläge.


Warum habe ich überlebt?


Diese Frage brannte Löcher in ihre Seele. Immer und immer wieder. Hannah konnte die Tränen nicht mehr zurückhalten und weinte schluchzend, bis sie endlich in einen erlösenden, traumlosen Schlaf fiel.





Kapitel 2


Trauma


Der Wecker klingelte um acht Uhr und Hannah drückte noch mindestens drei Mal die Snooze-Taste. Beim vierten Mal stöhnte sie gequält auf und warf die Decke zurück. Ihre Augen brannten und fühlten sich geschwollen an. Langsam schlich sich die Erinnerung an vergangene Nacht wieder in ihre Gedanken.


Mama, Papa…


Wie sehr sie die beiden doch vermisste. Es waren nun schon fast zwei Jahre vergangen und jeder, der zu ihr sagte, die Zeit würde Wunden heilen, war ein verdammter Lügner. Denn sie erinnerte sich daran, als wäre es gestern gewesen. Und sie musste alles immer und immer wieder in diesem Traum durchleben. Die Welt war einfach verdammt ungerecht. Warum konnten die Feuerwehrmänner nur mich retten? Warum mussten meine Eltern sterben, während ich mit nur leichten Verbrennungen davongekommen bin?


Fragen, auf die sie niemals eine Antwort bekommen würde.


Hannah schwang die Beine aus dem Bett und saß noch mindestens eine geschlagene Minute mit geschlossenen Augen da, bis sie es endlich schaffte, aufzustehen. Sie ging zum Fenster und zog die Jalousie hoch. Die Sonne blendete sie und ihre Augen begannen wieder zu tränen. Rechts neben ihr stand eine kleine Kommode, auf der sie immer ihre getragenen Klamotten ablud. Der Stapel war für diese Woche schon beachtlich und sie beschloss, dass schwarze Skater Kleid vom Montag noch einmal anzuziehen.


So und jetzt zu den wichtigen Dingen des Lebens, dachte sie und gähnte ausgiebig. Nachdem Hannah in die Küche hinüberschlendert war, schaltete sie die Kaffeemaschine ein und ließ sich eine extra große Tasse Kaffee herunter. In der Zwischenzeit marschierte sie ins Bad und wusch sich das verweinte Gesicht. Ihre Augenringe überdeckte sie mit etwas Concealer, obwohl es das auch nicht viel besser machte. Bei den Augenringen hätte nicht einmal die beste Camouflage eine Chance, dachte sie niedergeschlagen. Ihre Haare flocht sie zu zwei unordentlichen Fischgrätenzöpfen, was sie deutlich jünger aussehen ließ. Erst jetzt bemerkte sie, dass ihr Nasenring herausgerutscht war. Das Septum hatte sie sich schon vor ein paar Monaten stechen lassen. Jedoch drehte sie es in der Arbeit immer nach oben, denn Arthur würde einen Herzinfarkt bekommen, wenn er herausfand, dass sie gepierced war. Also steckte sie es grinsend zurück in die Nase. Mein kleines Geheimnis. Aber jetzt zurück zu meinem Kaffee. Ich fühle mich nämlich echt mies.


Zurück in der Küche trank sie genüsslich aus ihrer Lieblingstasse. Diese war ein Geschenk von Lynh zu ihrem letzten Geburtstag. Darauf befand sich eine Figur aus einer bekannten Science-Fiction-Reihe, von der Lynh ein riesiger Fan war; natürlich als Anspielung auf ihren neuen Spitznamen.


Han. Naja, könnte schlimmer sein, oder? Sie grinste und sah auf die Uhr. Bereits in wenigen Minuten musste sie sich auf den Weg machen. »Ich will jetzt aber nicht aufstehen. Ich bin verdammt müde und fühle mich immer noch wie gerädert«, murmelte sie niedergeschlagen und seufzte. Also beobachtete sie weiterhin fasziniert die bunten Lichtflecken, die in ihrer Küche umhertanzten. Verursacht wurden sie durch einen kleinen geschliffenen Kristall, der am Fenster hing und durch den sich Sonnenstrahlen brachen.


Die Küche war schon immer ihr Lieblingsraum gewesen. Ihre war jetzt nicht übermäßig groß, aber für eine Person war es allemal genug. Die Schränke waren aus heller Fichte und strahlten einen angenehmen Vintageflair aus, ohne jedoch kitschig zu wirken. Vor dem Fenster stand ein kleiner Tisch mit zwei Stühlen und auf dem Fensterbrett hatte sie ein paar Teepflanzen und Kräuter stehen. Auf den sechzig Quadratmetern hatte sie es sich so gemütlich wie möglich eingerichtet. Ganz nach ihrem Geschmack hatte sie die Möbel hauptsächlich über Monate hinweg von Flohmärkten gekauft und fantasievoll zusammengewürfelt. Überall bedeckten bunte Teppiche den Holzboden und ihre dunkelgrüne Cord-Couch war mit vielen flauschigen Kissen bestückt. An den Wänden hingen Regale mit Büchern, Rahmen mit gepressten Blumen und ein paar Manga Zeichnungen von Lynh. Bücher fand man sowieso überall in der Wohnung verteilt. Eigentlich passte nichts von der Einrichtung zu hundert Prozent zusammen, aber sie mochte ihr kunterbuntes Chaos.


In Erinnerungen versunken trank Hannah den letzten Schluck Kaffee, stellte die Tasse in die Spülmaschine und ging in den Flur. Als Nächstes schlüpfte sie wieder in ihre Chucks, schnappte sich ihre Tasche und verließ die Wohnung. Diesmal schwang sie sich auf ihr Fahrrad. Es war ebenfalls von einem Flohmarkt und hatte wohl schon ein paar Jahre auf dem Buckel, denn die Farbe war schon dermaßen ausgeblichen, dass man nur noch an manchen Stellen den ursprünglichen dunkelblauen Lack erkennen konnte. Doch es erfüllte immer noch seinen Zweck. Sie nahm den gewohnten Weg und als sie an den Gleisen vorbeikam, hielt sie kurz an und sah in Richtung Tunnel. Nichts. Dann ist es also wirklich nur eine Spiegelung der Sonne gewesen, dachte sie nachdenklich und strich sich eine Haarsträhne hinter das Ohr. Auch wenn sie nicht wusste warum, fühlte sie eine tiefe Enttäuschung in ihrem Herzen. Sei lieber froh, dass du nicht verrückt wirst, du Dummkopf. Sie trat in die Pedale und war ein paar Minuten später beim Buchladen angekommen.


»Guten Morgen Arthur!«, rief sie fröhlich in den Raum.


»Dir dasselbe, ich hoffe du hast gut geschlafen?«


Arthur hatte die Tageszeitung auf dem Tresen liegen und nippte an seiner morgendlichen Tasse Tee.


»Ja wie ein Stein«, log Hannah. »Gehst du heute auch auf das Dorffest?«


»Vielleicht gehe ich mit Martha zum Essen hin.« Er grinste verschmitzt und starrte verlegen in seine Zeitung.


»Oh, wie schön! Ihr zwei werdet sicher viel Spaß haben.«


Martha vom Café nebenan war ungefähr in Arthurs Alter. Sie hatte nie geheiratet und zu Hannah hatte sie einmal gesagt, man könne auch ohne Mann und Kinder ein glückliches Leben führen. Weshalb sie jetzt doch leicht verwundert war. Aber sie gönnte es Arthur von Herzen und hoffte inständig, dass aus den beiden vielleicht etwas werden könnte. Denn etwas Gesellschaft würde ihm sicherlich guttun. Arthurs Frau Elena war bereits mit vierzig Jahren an Krebs gestorben und Hannah kannte sie nur von Fotos. Seitdem war Arthur nie wieder mit jemanden ausgegangen und lebte allein in seiner Wohnung über dem Buchladen. Die meiste Zeit verbrachte er allerdings hier bei seinen geliebten Büchern, was sie nur allzu gut verstehen konnte. Sich in fremde Welten zu flüchten, war auch eine ihrer Lieblingsbeschäftigungen.


Wenn einem die Realität mal wieder zu anstrengend wird.


Hannah widmete sich ihren Aufgaben und der Vormittag verging wie im Flug. Heute kam eine Lieferung mit alten Büchern, die Arthur vor einiger Zeit bestellt hatte. Sie hätte stundenlang in dem riesigen Paket schmökern können. Gedichtbände von Tennyson, ein paar Kinderbücher aus den fünfziger Jahren und prachtvolle Lexika. Doch erst ganz unten kam noch ein wahrer Schatz zum Vorschein. Gut verpackt in einem extra Karton und in feinen Stoff eingewickelt, fand sie eine uralte Ausgabe von Jane Austens »Stolz und Vorurteil«. Dieses Buch muss eine Menge Geld wert sein! Ich traue mich gar nicht, es richtig anzufassen, dachte sie aufgeregt und begutachtete es neugierig von allen Seiten. Diese Art von Büchern wurden in einem kleinen fensterlosen Raum in einer abschließbaren Vitrine gelagert. In dieses Abteil durften nur Sammler und wohlhabende Kundschaft, die sich einen Luxus dieser Art auch leisten konnten. Hannah überreichte Arthur das Buch wie eine feine Kostbarkeit aus Glas. »Wo hast du denn dieses Schmuckstück gefunden? Das muss ja ein Vermögen wert sein«, fragte sie neugierig und starrte weiterhin auf das Buch.


»Das habe ich einem alten Kollegen abgekauft. Er ist ein privater Sammler und hat wohl dringend Geld gebraucht. Ich habe ihm das Schätzchen für einen lachhaft günstigen Preis abgekauft.« Er strich mit der Hand über den Buchdeckel und prüfte es abschätzend von allen Seiten. »Ja, das ist wirklich ein Prachtexemplar. Wenn ich den richtigen Sammler dafür finde, kann ich ziemlich viel Geld damit verdienen.«


Hannah schmunzelte und ihre Augen wurden groß. »Darf ich fragen, was du bezahlt hast?«


»Geheimnis«, antwortete er grinsend.


»Wenn du einen Käufer findest, kannst du dir ja einen netten Urlaub auf den Bahamas buchen.«


»Ja, vielleicht mache ich das sogar. Aber jetzt heißt es erstmal abwarten und Tee trinken.« Dann schlürfte er lautstark aus seiner Tasse. »Nur, dann müsstest du in der Zeit den Laden alleine am Laufen halten.«


Hannah zuckte mit den Schultern. »Warum nicht? Für zwei Wochen bekomme ich das schon hin. Obwohl ich es auf den Bahamas auch ganz nett finden würde«, erklärte sie und machte sich daran, die restlichen Bücher einzusortieren.


»Zwei Wochen als Testphase wären vielleicht gar nicht so schlecht. Nur für den Fall, dass ich irgendwann einmal in Rente gehen sollte…«


Hannah horchte verwundert auf. Hat er das wirklich gerade gesagt? Das klang ja fast so, als würde er mir anbieten, den Laden irgendwann einmal zu übernehmen. »Ach Arthur, du bist noch so fit! Du wirst sicher mit hundert Jahren hier im Laden stehen.« Sie versuchte witzig zu klingen, um das ernste Thema etwas abzuschwächen.


»Ein paar Jahre habe ich noch vor mir und dann werden wir sehen, wie es weiter geht«, murmelte er lächelnd. Dann nahm er Stolz und Vorurteil und ging nach hinten, um es in die Vitrine zu stellen.


Hannah ließ sich das Ganze zwar durch den Kopf gehen, konnte sich aber nicht vorstellen, so viel Verantwortung zu übernehmen. Geschweige denn, ihr eigener Chef zu sein. Sie war doch noch so jung und unerfahren. Aber wer weiß, wie das Ganze in fünf Jahren aussieht. Abwarten. Sie beschloss, noch etwas Staub zu wischen und das Schaufenster umzugestalten. In einer Stunde schloss der Laden, da konnte sie ruhig noch etwas Ordnung schaffen. Ab und an kamen Kunden in den Laden, die von Arthur bedient wurden. Heute drückte sich Hannah unauffällig vor jedem Kundenkontakt. So ging auch diese Stunde schnell vorbei und ihr Chef drehte das alte Schild an der Tür um auf geschlossen.


»Ich werde jetzt noch bei Martha einen Kaffee trinken gehen. Die Arme muss noch den ganzen Nachmittag arbeiten. Möchtest du mitkommen, Hannah?«


»Nein danke, ich muss noch Hausarbeit erledigen. Wäsche waschen und den üblichen Kram. Aber vielleicht sehen wir uns ja heute Abend nochmal.«


»Das denke ich auch, mach dir einen schönen Tag, mein Kind«, entgegnete er und winkte fröhlich.


Hannah lief nach hinten, um ihre Sachen zu holen und verließ gut gelaunt den Laden. Dann schnappte sie sich ihr Fahrrad und fuhr auf dem schnellsten Weg nach Hause. Dort angekommen erledigte sie schnellst möglich alle Aufgaben, die auf ihrer imaginären Liste standen. Wenn es ums putzen ging, war sie wirklich unschlagbar schnell. Aber trotzdem gründlich. Denn es ging nichts um ein gutes Timing. Wäsche einschalten, in der Zwischenzeit staubsaugen und Bad putzen. Wäsche aufhängen. Spülmaschine an, Müll rausbringen, Blumen gießen.


Als sie fertig war, ließ sie sich erledigt auf ihre Couch fallen. Puh, endlich fertig. Jetzt habe ich wenigstens für den Rest des Wochenendes meine Ruhe, dachte sie froh und kuschelte sich erschöpft in die bunten Kissen. Doch als sie so dalag, fühlte sie sich plötzlich unendlich müde und ihre Gedanken schweiften ab. Ihr Körper wurde schwer und es war, als würde eine unheimliche Last auf ihr liegen. Sie konnte sich nicht mehr bewegen und die Dunkelheit überkam sie so plötzlich, dass sie es nicht einmal mehr bemerkte, wie sie erneut ins Reich des Schlafes glitt. Schwarz, tief und traumlos.





Kapitel 3


Mitternacht


Als Hannah erwachte, war es bereits halb sieben Uhr abends.


War das jetzt ein Blackout, oder habe ich nur geschlafen?, fragte sie sich wirr und rieb sich mit den Fingern über die tränenden Augen. Manchmal war es wirklich schwierig, einen Unterschied zu erkennen. Ein Blackout fühlte sich meistens an wie ein tiefer, traumloser Schlaf. Mit dem Unterschied, dass es ihr nach dem Aufwachen körperlich sehr schlecht ging. Jetzt fühlte sie sich eigentlich ganz in Ordnung, obwohl ihr leicht schwindlig war und sich ihr Kopf anfühlte, als wäre er in Watte gehüllt.


In der Küche trank sie ein Glas Wasser und erinnerte sich daran, dass sie bereits in einer halben Stunde bei Lynh an der Brücke sein musste. Hannah überlegte, was sie anziehen sollte und entschied sich für ein blaues, geblümtes Kleid, das ihr bis zu den Knöcheln reichte. Es bestand aus mehreren flatternden Lagen Chiffon und war ein Fundstück aus einem Second-Hand Laden. Dieses Kleidungsstück gehörte zu ihren Favoriten, auch wenn sie wusste, dass sie es viel zu selten trug. Danach legte sie etwas Make-up auf und entschied sich für Eyeliner und Mascara. Hannah zupfte ihre Zöpfe auseinander und wuschelte sich wild durch die welligen Haare. Kämmen wird definitiv überbewertet. Zerzaust ist das neue glatt! Jetzt sehe ich aus wie die etwas düstere Version eines Hippies. Zufrieden hing sie sich ihre schwarze Lederhandtasche um die Schulter und nahm zur Sicherheit noch ihre übergroße Jeansjacke mit. Später würde es sicher kälter werden und sie hasste es zu frieren. Dieses Mal entschied sie sich für ihre schwarzen Springerstiefel und noch während sie hineinschlüpfte, klingelte es an der Tür. Sie stöhnte leicht genervt und riss sie stürmisch auf.


»Hey, Hannah.« Sam sah lächelnd auf sie herab.


»Hallo Sam, alles klar?«, nuschelte sie überrascht, als sie sich die Schnürsenkel zuband. Aus dem Augenwinkel heraus bemerkte sie, wie er sie anstarrte. Warum steht er denn jetzt aus heiterem Himmel vor meiner Haustür?


Es dauerte einen kurzen Moment, bis er verlegen antwortete. »Alles bestens! Lynh meinte, ihr trefft euch um sieben und hat mich gebeten, dich zu begleiten. Hauptsächlich deswegen, damit du auch nicht auf die Idee kommst, zu Hause zu bleiben. Oder zu spät zu kommen. Also keine Angst, ich habe deine Worte von gestern nicht vergessen.« Nach dieser Beichte wirkte er auf einmal etwas betrübt.


So war das also. Lynh du kleine Verräterin. Hannah riss sich zusammen und lächelte ihr geübt einstudiertes, falsches Lächeln. Dieses beherrscht wohl jeder irgendwann, der mit Menschen zusammenarbeitet und Kunden bedienen muss. Außerdem konnte Sam schließlich nichts für ihre schlechte Laune. »Das ist ja nett von Lynh, dass sie sich so um mich sorgt«, antwortete sie und biss sich auf die Lippe. Verdammt, das klang jetzt aber sehr sarkastisch. Sie versuchte es erneut und klang diesmal etwas glaubwürdiger. »Na gut, ich freue mich, aber wir sollten jetzt wirklich los. Ich glaube, wir haben noch fünf Minuten, bis Lynh uns den Kopf abreißt.« Mit einem Blick auf ihr Handy war ihre Sorge bestätigt. Es war fast sieben Uhr und ihre Freundin nahm es sehr genau mit der Pünktlichkeit.


Die beiden verließen schweigend die Wohnung und machten sich schnellen Schrittes auf den Weg zum Treffpunkt. Auf den Gleisen blickte Hannah kurz hinüber zum Tunnel und sah erneut das farbige Flimmern. Das gibt es doch nicht, dachte sie fassungslos und blieb wie erstarrt stehen. Am liebsten wäre sie einfach hinübergelaufen, um sich das Ganze aus der Nähe anzusehen. Doch leider hatte sie ja ihren Aufpasser dabei. Sam blieb ebenfalls stehen und sah sie verwundert an. »Was ist denn, Hannah? Gibt es da drüben etwas Spannendes zu sehen?« Er blickte ebenfalls in die Richtung, schien aber nichts Auffälliges zu bemerken.


»Sam, kannst du das komische Flimmern sehen?« Sie spähte zu ihm hinüber und versuchte, etwas in seiner Miene zu lesen.


»Flimmern? Was meinst du damit?«, fragte er. »Etwa die Sonnenstrahlen, die von hinten durch den Tunnel fallen?«


Er sieht es nicht. Also werde ich doch verrückt. »Ähm, ja genau das meinte ich. Sieht schön aus, oder?« Hannah wollte nicht weiter nachhaken.


»Stimmt, aber der Sonnenuntergang kann heute trotzdem nicht mit dir mithalten«, antwortete er leise und starrte verlegen auf die Straße. Dann ging er einfach weiter.


Hannah brachte kein einziges Wort heraus und sah dem Jungen mit den Dreadlocks völlig perplex hinterher. Niedergeschlagen folgte sie ihm. Die beiden wechselten kein Wort mehr miteinander, bis sie die Brücke erreichten.


Lynh war natürlich schon da und winkte den beiden fröhlich entgegen. Sie trug ein knielanges, dunkelblaues Spitzenkleid, das farblich perfekt zu ihren Haaren passte. »Hallo meine Lieben! Seid ihr bereit für einen unvergesslichen Abend? Dafür werde ich nämlich höchstpersönlich sorgen!« Sie drückte erst Hannah an sich und dann etwas weniger stürmisch Sam. »Wie geht es dir? Danke, dass du Hannah abgeholt hast«, flüsterte sie ihm leise ins Ohr.


»Kein Problem«, erwiderte er kurz und drückte sie ebenfalls an sich.


Zufrieden lächelnd drehte sich Lynh wieder zu ihrer Freundin um. »Man du siehst echt heiß aus, meine Liebe! Da wirst du den Männern heute massenweise den Kopf verdrehen.«


Hannah wäre am liebsten im Erdboden versunken. »Ach Lynh, wir wissen beide, dass du wieder alle Blicke auf dich ziehen wirst.« Sie lachte und versuchte bemüht, die Stimmung wieder ein bisschen aufzulockern. Es gelang ihr nicht, denn Samuel wirkte immer noch ziemlich niedergeschlagen.


Lynh sah fragend zu ihm hinüber, doch sie schien sich nichts weiter dabei zu denken. »Gut Leute, wir müssen los. Ihr wart übrigens echt spät dran. Unpünktlichkeit ist unhöflich, wisst ihr das nicht?« Sie tat künstlich empört und lief über die Straße in Richtung Park. Sam lief neben ihr her und sie unterhielten sich über irgendeine neue Anime-Serie. Hannah hingegen trottete den beiden kleinlaut hinterher und hing ihren eigenen Gedanken nach.


Die drei nahmen die Abkürzung über einen schmalen Trampelpfad, der direkt am Bach entlangführte. Es wehte ihnen ein milder Wind entgegen und die Sonne verschwand langsam hinter den Bäumen. Der Himmel war voller Schäfchenwolken, die sich langsam hellrosa verfärbten. Je näher sie dem Park kamen, desto lauter konnte man Musik und die Stimmen vieler Menschen wahrnehmen. Nach etwa zehn Minuten Fußmarsch hatten sie ihr Ziel erreicht und sie standen im Zentrum des Festes.


In den Bäumen hingen buntleuchtende Lampions und Lichterketten, die später, wenn es dunkel war, alles in ein magisches Licht tauchen würden. Am Rande des Parks standen Food Trucks mit verschiedensten Leckereien aller Art: Burger, Frühlingsrollen, Currywurst, Schokoladenfruchtspieße und Crêpes.


Hannah war jetzt schon schwer am überlegen, mit was sie sich heute den Bauch vollschlagen würde. Erst eine Currywurst mit Pommes, dann einen Nutellacrêpe mit Erdbeeren und zu guter Letzt einen großen Becher Kaffee. Guter Plan.


Der leckere Duft von Essen hellte ihre Stimmung tatsächlich wieder etwas auf. Die meisten Tische waren bereits belegt und es strömten immer mehr Menschen in den Park. Kinder tobten umher, steckten sich Zuckerwatte in den Mund und hielten bunte Luftballons in den Händen. Eine junge Band spielte bekannte Rock Songs und es waren immerhin schon ein paar Leute auf der Tanzfläche. An einem der hinteren Tische sah sie Arthur und Martha sitzen und winkte ihnen kurz zu.


Die Stimmung war wirklich ausgelassen und irgendwie beneidete Hannah diese Menschen, die so unbeschwert glücklich sein konnten.


Lynh und Sam steuerten natürlich als erstes die Bar an.


»Han, was willst du trinken? Die erste Runde gebe ich aus!«, verkündete Lynh feierlich.


»Kaffee…«, antwortete Hannah abwesend.


»Man, den gibt’s sicher nicht an der Bar, du Spinner.« Lynh bestellte einfach einen Gin Tonic und drückte ihn ihr in die Hand. Jetzt musste sogar Sam wieder etwas lächeln, als er Hannahs verwirrten Gesichtsausdruck sah. Er selbst hielt kurz darauf einen Becher Bier in der Hand und blickte sofort in eine andere Richtung, als diese zu ihm hinübersah.

OEBPS/Images/9_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg





OEBPS/Images/13_1.jpg





